
NORBERT LOHFINK 

Das heutige Verständnis der Schriftinspiration 

in der katholischen Theologie 

In der katholischen Theologie - für die allein ich im folgenden spreche 

- gibt es die sogenannte „lnspirationslehre"1, Es handelt sich dabei um 

einen Komplex theologischer Aussagen über Wesen und Auslegung der 

Heiligen Schrift des Alten und des Neuen Testaments. Diese „lnspira­

tionslehre" gehört zu den üblichen Topoi theologischer Lehrbücher1, ge­
rade in den letzten hundert Jahren wurden ihre zentralen Sätze mehr­

fach Gegenstand kirchenamtlicher Stellungnahmens, und in den aller­

letzten Jahren haben sich die Versuche katholischer Theologen gehäuft, 

sie neu zu durchdenken und neu zu formulieren, sei es von neueren 

dogmatischen Positionen aus4, sei es von der neueren Bibelwissenschaft 

her6, sei es schließlich mit Hilfe von Kategorien moderner Literaturtheo­
rie8. Man kann also nicht sagen, es handle sich um ein zwar noch mit­

geschlepptes, aber kaum noch beachtetes altes Möbelstück der theologi­

schen Ausstattung. Vielmehr muß man damit rechnen, daß diese „lnspi­

rationslehre" in der katholischen Exegese, aber vielleicht noch mehr in 

1 Der Terminus „Inspiration" lehnt sidt an den Vulgatatext von 2 Tim 3, 16 

und 2 Ptr 1, 21 an. 
ll Beispiele: M. J. Scheeben, Handbudt der katholisdten Dogmatik I (Ge­

sammelte Sdtriften III). 194811, SS 16-20, 115-145; M. Schmaus, Katholi­
sdte Dogmatik I. 19608, §§ 12-16, 114-142; /. Feiner - M. Löhrer (Hg), 
Mysterium Salutis I. 1965, 289-496. 

a Vgl. /. Beumer, Die katholisdte Inspirationslehre zwisdten Vatikanum I 
und II (Stuttgarter Bibelstudien 20). 1966. 

' K. Rahner, Ober die Sdtriftinspiration (Quaestiones Disputatae 1). 1958. 

11 P. Benoit, L'lnspiration, in: A. Robert - A. Tricot (Hg), Initiation bibli­
que. Paris - Tournay 19548, 6-44; N. Lohfink, Ober die lrrtumslosigkeit und 
die Einheit der Schrift, in: Stimmen der Zeit 174, 1964, 161-181 (= Das Sie­
geslied am Sdtilfmeer. 19661, 44-80); 0. Loretz, Die Wahrheit der Bibel. 1964; 

P. Grelot, La Bible parole de Dieu (Bibliotheque de Theologie 1, 5). Paris 1965; 

K. H. Schelkle, Wort Gottes (Theologisdte Meditationen 11). 1965. 
6 L. Alonso Schäkel, The Inspired Word. New York 1965. 
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der katholischen Glaubensunterweisung emen ridttungweisenden und 
kritischen Einfluß ausübt. 

Daher dürfte im Rahmen unserer· Studientagung eine informierende 
Obersidtt über die Thesen und Möglichkeiten dieser „Inspirationslehre" 
von Interesse sein. Wir haben ja nicht das rein theoretische Ziel, be­
stimmte antijudaistisdte Passagen des Neuen Testaments zu diskutieren, 
sondern wir müßten dahin kommen, der christlichen Öffentlichkeit Hil­
fen anzubieten, diese Texte so zu verstehen und zu interpretieren, daß 
sie sidt nicht mehr negativ auf das heutige christlidt-jüdische Verhältnis 
auswirken. Es wäre natürlich utopisch, auf sofortige und breite Akzep­
tation solcher Hilfen zu rechnen, wenn sie sich nicht in den Rahmen des 
Schriftverständnisses und der Schriftauslegung einfügen ließen, der den 
christlichen Kirdten eigen ist. Im Fall der katholisdten Kirche könnten 
wir es uns zweifellos leisten, sadtlidt begründete neue Auffassungen zu 
einzelnen Stellen des Neuen Testaments anzubieten, dagegen wäre es 
mindestens sehr unklug und unrealistisch, Vorsdtläge zu madten, die eine 
Revision der grundsätzlidten katholischen Inspirationslehre implizieren 
würden. Das wäre eine Belastung unseres Anliegens, die vermutlidt zum 
Sdteitern der ganzen Unternehmung führen würde. Und deshalb sdteint 
es sinnvoll, eine kurze Information über die heutige katholisdte Inspi­
rationslehre anzubieten. 

Ich halte mich vor allem an die Aussagen der neuesten kirchenamtlichen 
Dokumente - die Dogmatische Konstitution „Dei Verbum" des Zweiten 
Vatikanischen Konzils vom 18. November 19657 und die damit organisdt 
zusammenhängende Instruktion der Päpstlichen Bibelkommission vom 
21. April 1964 „Ober die historische Wahrheit der Evangelien"8• Beson­
dere Aufmerksamkeit mödtte idt dabei der Frage zuwenden, welcher 
Raum den modernen Methoden und Sidttweisen det Bibelwissenschaft 
gegeben wird. Ich möchte zunädtst den prinzipiellen Ansatz der katho­
lischen Inspirationslehre darstellen, dann über die Folgerungen sprechen, 
die sidt daraus für die Funktion der Bibel, schließlich über die Folgerun­
gen, die sich für die / nterpretation der Bibel ergeben. 

1 Osservatore Romano 19. November 1965, S. 4 f; Kommentar, lateinischer 
Text und ofüzielle deutsche Obersetzung: O. Semmelroth - M. Zfflllidc, Vati• 
kanum II über das Wort Gottes (Stuttgarter Bibelstudien 16). 1966. Im folgen­
den zitiert: Dei Verbum. 

8 Acta Apostolicae Sedi.s 56, 1964, 712-718; Kommentar, lateinischer Text 
und deutsche Obersetzung: J. A. Fitzmyer, Die Wahrheit der Evangelien (Stutt• 
garter Bibelstudien 1), 1965. Im folgenden zitiert: Instruktion (römische Zif­
fern verweisen auf die Abschnittszählung bei Fitzmyer). 

16 



1. Der prinzipielle Ansatz 

Die traditionelle Aussage, daß die Bibel niclit nur Gottes Wort ent­
hält, sondern Gottes Wort ist, wird aufrechterhalten9• Im Wort der 
Apostel und Propheten erklingt die Stimme des Heiligen Geistes10, denn 
die biblisclien Büclier sind unter dem Anhaucli des Heiligen Geistes ge­
sclirieben11 und haben Gott zum Verfasser12• 

Diese erste Aussage hebt nun allerdings eine zweite niclit auf: Gott 
hat in diesen Bücliern durcli Mensclien auf menscliliclie Weise gesproclien1•, 

die menschliclien Verfasser waren im vollen Besitz ihrer Fähigkeiten und 
Kräfte und arbeiteten als eclite Scliriftsteller14• 

Die innere Vereinbarkeit dieser beiden Aussagen stellt selbstverständ­
lich ein denkerisclies Problem dar, das uns aber für unseren Zusammen­
hang niclit zu kümmern brauclit. Wir können vielmehr unmittelbar die 
Folgerung registrieren, die sicli aus der Kombination der beiden Aus­
sagen bezüglicli des Wahrheitsgehalts der Bibel ergibt. Die Aussage der 
biblisclien Scliriftsteller ist als Aussage Gottes zu betracliten111• Wenn Gott 
spriclit, eröffnet er aber Wahrheit, und zwar Wahrheit, die ins Heil 
führt. Daher gilt, daß die Büclier der Sclirift die Wahrheit, die Gott um 

9 Dei Verbum Nr 24: Sacrae autem Scripturae verbum Dei continent et, 
quia inspiratae, vere verbum Dei sunt. (Die Heiligen Schriften enthalten das 
Wort Gottes und, weil inspiriert, sind sie wahrhaft Wort Gottes.) 

10 Ebd 21: In verbis prophetarum apostolorumque vocem SpirituS Sancti 
personare faciunt, (Sie lassen in den Worten der Propheten und der Apostel die 
Stimme des Heiligen Geistes vernehmen.) 

11 Ebd. 11: Spiritu Sanct0 atflante consignata sunt. (Sie sind unter dem An­
haudi des Heiligen Geistea aufgezeidmet worden.) 

11 Ebd 11 : Spiritu Sancto inspirante conscripti Deum habent auctorem. (Un­
ter der Einwirkung des Heiligen Geistes gesdirieben haben sie Gott zum Ur­
heber.) 

1a Ebd 12: Cum autem Deus in Sacra Scriptura per homines more hominum 
locutus sit . • • (Da Gott in der Heiligen Sdirift durdi Mensdien nadi Men­
adienart geaprodien hat.} 

H Ebd. 11: Deus homines elegit, quos facultatibus ac viribus auis utentea 
adhibuit, ut Ipso in illis et per illos agente, ea omnia eaque sola, quae lpse vel­
let, ut veri auctores scripto traderent, {Gott hat Mensdien erwählt, die ihm 
durdi den Gebraudi ihrer eigenen Fähigkeiten und Kräfte dazu dienen 10llten, 
all das und nur du, wu er - in ihnen und durdi sie wirksam - gesdirieben 
haben wollte, als edite Verfuser schriftlidi zu überliefem.) 

111 Ebd 11: Cum ergo omne id, quod auctores inspirati seu hagiograpbi we­
�t, retineri debeat a11ertum a Spiritu Sancto • • • (Da allO alles, was die inspi­
rierten Verfuaer oder Hagiographen aussagen, als vom Heiligen Geist ausge­
sagt zu gelten hat ••• ) 
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unseres Heiles willen in heiligen Schriften auf gezeichnet haben wollte, 
sicher, getreu und ohne Irrtum lehren16• Diese Formulierung, um die noch 
in den letzten Wochen des Konzils hart gerungen wurde, ist mit äußer­

ster Umsicht abgefaßt17• Sie hält die Möglichkeit offen, daß in natur­
wissenschaftlichen und historischen Sinndimensionen des biblischen W or­
tes Irrtum vorkommen könnte, doch in der maßgebenden Dimension 
biblischer Aussage, in der unser Heil betreff enden Wirklichkeitseröffnung, 
sieht sie keine Möglichkeit des Abfalls von der Wahrheit. Hier ist die 
katholische Inspirationslehre intransigent geblieben. 

Im ganzen läßt sich zum Abschluß der prinzipiellen Darstellung wohl 
sagen, daß die katholische Inspirationslehre zwar eindeutig an der gött­
lichen Verfasserschaft und an der Wahrheit der Bibel in der ihr eigen­
tümlichen Aussage festhält, daß dies aber schon im Grundsätzlichen trotz 
des alten Namens „Inspiration" weder eine Übernahme antiker manti­
scher Vorstellungen18 noch ein Bekenntnis zu einer diktathaften Ver­
balinspiration bedeutet, die beide von vornherein moderne Forschungs­
weisen ausschlössen. Vielmehr enthält der Ansatz eine gewisse Dialektik, 
die das göttliche und das menschliche Moment zugleich durchhalten möch­
te. 

2. Die Funktion der Heiligen Schrift 

Aus dem göttlichen Ursprung und der Wahrheit der Bibel ergibt sich 

unmittelbar, daß sie „heilig" - dh von anderer Literatur abzuheben 
und abzusondern - und daß sie „kanonisch" - dh maßgebend für 
den katholischen Glauben - ist, und zwar als ganze und mit allen ihren 

16 Ebd 11: Scripturae libri veritatem, quam Deus nostrae salutis causa Lit­
teris Sacris consignari voluit, firmiter, fideliter et sine errore docere profitendi 
sunt. (Von den Büchern der Schrift ist zu bekennen, daß sie sicher, getreu und 
ohne Irrtum die Wahrheit lehren, die Gott um unseres Heiles willen in heiligen 
Schriften aufgezeichnet haben wollte.) 

17 Vgl. dazu N. Lohfink, Die Wahrheit der Bibel und die Geschichtlichkeit 
der Evangelien, in: Orientierung 29, 1965, 254-256; G. Caprile, Tre emen­
damenti allo schema sulla Rivelazione, in: La Civilta cattolica 117, 1966, 214-
231; A. Grillmeier, Die Wahrheit der Heiligen Schrift und ihre Erschließung, 
in: Theologie und Philosophie 41, 1966, 161-187; 1. de la Potterie, La verite 
de la Sainte tcriture et l'Histoire du salut d'apr�s la Constitution dogmatique 
,,Dei Verbum", in: Nouvelle Revue Theologique 98, 1966, 149-169. 

18 Vgl. H. Bacht, Religionsgeschichtliches zum Inspirationsproblem, in: Scho­
lastik 17, 1942, 50-69. Ausführlicher H. Krämer, ThW VI, 783-795 (Lit), 

I 
- . 
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Teilen19• Die Bibel ist für die Kirdie der höchste Maßstab des Glaubens20, 

ihr Studium ist die Seele der Theologie21• Hieraus ergibt sidi sofort eine 
Folgerung für unser Tun. Jeder Versuch, der katholisdien Kirdie um des 
besseren Redens über das jüdisdie Volk willen ein Aufgeben oder Für­
falsdihalten eines oder mehrerer Teile der Bibel nahezulegen, wäre ein 
lnfragestellen des kanonisdien Charakters der Bibel und damit von vorn­
herein zum Mißerfolg verurteilt, wenn er nidit sogar heftige, aus dem 
Zentrum des kirdilichen Selbstverständnisses kommende Gegenreaktionen 
provozieren würde. 

Aus dem göttlichen Ursprung der Bibel ergibt sich ferner, daß sie die 
nie versiegende Kraft in sidi hat, Lebendigkeit des Glaubens zu zeugen22• 

Deshalb gehört die Bibel nidit nur in die Hand des wissensdiaftlidien 
Theologen und des kirdilichen Lehramtes, sondern jede diristlidie Glau­
bensunterrichtung muß sidi von ihr nähren28, sie selbst muß den Gläu­
bigen gegeben und erschlossen werden24, die Gläubigen sollen selbst die 

19 Dei Verbum Nr 11: Libros enim integros tarn Veteris quam Novi Testa­
menti, cum omnibus eorum panibus, sancta Mater Ecclesia ex apostolica fide 
pro sacris et canonicis habet, propterea quod, Spiritu Sancto inspirante con­
scripti, Deum habent auctorem, atque ut tales ipsi Ecclesiae traditi sunt. (Denn 
auf Grund apostolisdien Glaubens gelten unserer heiligen Mutter, der Kirdie, 
die Büdier des Alten wie des Neuen Testamentes in ihrer Ganzheit mit allen 
ihren Teilen als heilig und kanonisdi, weil sie, unter der Einwirkung des Hei­
ligen Geistes gesdirieben, Gott zum Urheber haben und als soldie der Kirdie 
übergeben sind.) 

20 Ebd 21: Eas una cum Sacra Traditione semper ut supremam fidei suae 
regulam habuit et habet. (In ihnen zusammen mit der heiligen Oberlieferung 
sah sie immer und sieht sie die hödiste Riditsdinur ihres Glaubens.) 

21 Ebd 24: Sacrae Paginae studium sit veluti anima Sacrae Theologiae. (Das 
Studium des Heiligen Budies sei gleidisam die Seele der Heiligen Theologie.) 

12 Ebd 21: Tanta autem verbo Dei vis ac virtus inest, ut Ecclesiae sustenta­
culum ac vigor, et Ecclesiae filiis fidei robur, animae cibus, vitae spiritualis 
fons purus et perennis exstet. (Und soldie Gewalt und Kraft ist im Wone 
Gottes, daß es für die Kirdie Halt und Leben, für die Kinder der Kirdie 
Glaubensstärke, Seelenspeise und reiner, unversieglidier Quell des geistlidien 
Lebens ist.) 

28 Ebd 21: Omnis ergo praedicatio ecclesiastica sicut ipsa religio diristiana 
Sacra Scriptura nutriatur et regatur oportet. (Wie die diristlidie Religion selbst, 
so muß audi jede kirdilidie Verkündigung sidi von der Heiligen Sdirift nähren 
und sidi an ihr orientieren.) 

24 Ebd 22: Christifidelibus aditus ad Sacram Scripturam late pateat oponet, 
(Der Zugang zur Heiligen Sdirift muß für die an Christus Glaubenden weit 

offenstehen.) Ebd 23: ... ut quam plurimi divini verbi administri possint 
plebi Dei Scripturarum pabulum fructuose suppeditare. ( ... daß möglidist 
viele Diener des Wortes in den Stand gesetzt werden, dem Volkes Gottes mit 
wirklidiem Nutzen die Nahrung der Sdiriften zu reimen.) 
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Bibel lesen und kennen25• Auch dies hat Konsequenzen für uns hier. Wir 
müssen von der Voraussetzung ausgehen, daß man auch nicht rein prag­
matisch die Texte des Neuen Testamentes, die uns hier Sorgen bereiten, 
verschwinden und aus dem Bewußtsein des Katholiken herausfallen las­
sen kann. Eher muß man damit rechnen, daß mit wachsender katholischer 
Bibelbewegung diese Texte immer bekannter werden, daß ihnen der 
Durchschnittskatholik immer häufiger begegnet. 

Nicht nur der göttliche, auch der menschliche Ursprung der Schrift be­
stimmt deren Situation im Leben der Kirche. Als Sammlung echter 
menschlicher Literaturwerke unterliegt die Bibel der Wirkung der Zeit­
distanz, die zugleich Sprach-, Kultur- und Verständnisdistanz bedeutet. 
Daher ist hermeneutische Bemühung um die Schrift unerläßlich. Sie muß 
erforscht und ausgelegt werden28• Und das ist nicht nur Aufgabe der 
amtlichen Kirchen. Vielmehr liegt hier auch die Aufgabe der wissen­
schaftlichen Exegese, und zwar durchaus auch vor der amtlichen Kirche, 
deren eigenes Textverständnis gerade durch die Bibelwissenschaft geför­
dert und vorbereitet werden soll!8, Um wieder sofort auf unser Tun zu 
kommen: da wir es weder auf eine Abänderung des biblischen Kanons 
noch auf ein praktisches Wirkungsloswerden uns zunächst unangenehmer 
biblischer Texte anlegen können, liegen alle unsere Chancen hier auf dem 
Gebiet der wissenschaftlichen Interpretation. Wenn wir von der Arbeits­
hypothese ausgehen, daß bei gründlicher Erforschung unserer Texte und 
ständiger Vertiefung ihrer Auslegung ihr antijudaistischer Charakter sich 
als vordergründig und aufhebbar erweisen könnte, dann stellen wir uns 
auf einen methodologischen Standpunkt, der von der katholischen In• 
spirationslehre aus nicht nur möglich, sondern geradezu vorgesehen ist. 

• Ebd 25: Libenter igitur ad sacrum textum ipsum • accedant. (Sie sollen 
deshalb gern an den heiligen Text selbst herantreten.) 

•• Ebd 23: Exegetae autem catholicae, aliique Sacrae Theologiae cultores, 
collatis sedulo viribus, operam dent oportet, ut sub vigilantia Sacri Magisterii, 
aptis subsidiis divinas Litteras ita investigent et proponant, ut ••• (Die katholi­
sdJen Exegeten und die anderen Vertreter der theologisdJen Wi.ssen.1dJaft mils• 
sen in eifriger Zusammenarbeit sich darum mühen, unter Aufsicht des kirch­
lichen Lehramts mit passenden Methoden die göttlichen Schriften so zu erfor­
sdJen und auszulegen, daß •.• ) 

17 Ebd 10; 12; 23. 
18 Ebd 12: Exegetarum autem est secundum bas regulas adlabortre ad Sa­

crae Scripturae sensum penitius intelligendum et exponendum, ut quasi prae• 
parato studio, iudicium Ecclesiae maturetur. (Aufgabe der Exegeten ist es, nach 
diesen Regeln auf eine tiefere Erfassung und Auslegung des Sinnes der Heiligen 
Schrift hinzuarbeiten, damit so gleichsam auf Grund wissensdJafdicher Vor• 
arbeit das Urteil der Kirche reift.) Abnlich Insuuktion Nr XI. 
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Natürlich muß dann die konkrete Arbeit erst zeigen, ob die Arbeits­
hypothese sich bewährt. 

3. Die Interpretation der Heiligen Schrift 

Aus den grundsätzlichen Aussagen über den zugleich göttlichen und 
menschlichen Ursprung der Bibel und über ihren Wahrheitscharakter 
entwickelt die katholische Inspirationslehre nun auch Anweisungen für 
die Auslegung der Bibel innerhalb der Kirche. In der Schrift identifiziert 
sich Gott mit der Aussage menschlicher Verfasser. Daher kreist jede Aus­
legung um die Frage, was das jeweilige biblische Buch eigentlich sagen 
wollen. Die exegetische Frage muß die Frage nach der Aussageintention 
des biblischen Schriftstellers sein80• Hier ist sofort wieder eine Beobach­
tung in bezug auf unsere Absichten anzubringen. Der für den Glauben 
relevante und damit auch in der Katechese vor allem zum Zug zu brin­
gende Umgang mit der Bibel ist Auslegung und ist nicht - wohin wir 
Exegeten von heute immer wieder auszuweichen versucht sind - histori­
sche Forschung. Das Problem stellt sich vor allem bei erzählenden Texten, 
speziell bei den Evangelien. Die Frage nach dem Geschichtsbezug der 
evangelischen Aussagen ist der katholischen Kirche zweifellos sehr wich­
tig81, und die zur Konstitution „Dei Verbum" hinzukommende Instruk­
tion der Bibelkommission von 1964 kre'st ja hauptsächlich um diese 
Frage81• Dennoch gilt grundsätzlich das P1 inzip, die Bibel sei auszulegen, 
sie sei auf ihre Fragen und Aussagen hin abzuhören, und sie sei nicht im 

18 Ebd 12: Cum autem Deus in Sacra Scriptura per homines more hominum 
locutua sit, interpres Sacrae Scripturae, ut perspiciat, quid ipse nobiacum com­
municare voluerit, attente investigare debet, quid hagiographus reapse aignifi­
care intenderit et eorum verbis manifeatare Deo placuerit. (Da Gott in der 
Heiligen Schrift durdi Menschen nadi Menadienart gesprodien hat, muß der 
Sdirifterklärer, um zu erfassen, was Gott uns mitteilen wollte, sorgfältig er­
forsdien, was die heiligen Sdirifuteller wirklidi zu sagen beabsiditigten und 
was Gott mit ihren Worten kundtun wollte.) 

•0 Ebd 12: ad hagiographorum intentionem eruendam . • . ad recte intelli­
gendum id quod sacer auctor scripto asserere voluerit • • • (Um die Aussage­
abaidit der Hagiographen zu ermitteln . . •  Will man riditig verstehen, was der 
heilige Verfasser in seiner Sdirift aussagen wollte • • •  ) 

11 Ebd 19: quorum historicitatem incunctanter affirmat. (deren Gesdüdit­
lidtkeit sie ohne Bedenken bejaht.) - Zur genauen Interpretation dieser For­
mulierung vgl die ersten drei in A 17 zitierten Unteraudiungen. 

11 Du zeigt sdion der Titel der Instruktion an: De historica Evangeli� 
veritate. 
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Sinne der von uns herangetragenen, feststehenden historischen Frage nur 
als Geschichtsquelle zur Erforschung etwa des historischen Jesus und 
seiner Beziehungen zu seinen Volksgenossen zu verwerten88• Bisweilen 
kann natürlich die historische Frage im modernen Sinn mit dem, was 
den Text bewegt, zusammenfallen. Selbst wenn das nicht der Fall ist, 
wird die Aussageintention erzählender Texte immer in einem mehr oder 
weniger lockeren, aber auf jeden Fall positiven Zusammenhang zur 
historischen Wirklichkeit stehen. Die streng historische Prüfung der hi­
storischen Relevanz evangelischer Aussagen und die Auslegung der Evan­
gelien werden also nicht unverbunden nebeneinander stehen können, 
sondern fordern sich gegenseitig. Dennoch ist das, was für die kirchliche 
Verwendung der Ergebnisse der Bibelwissenschaft vor allem gesucht ist, 
die Auslegung und nicht die Historie. Es mag wichtig und für die christ­
lich-jüdischen Beziehungen erleichternd sein, wenn geklärt ist, daß Mt 27, 
25 die wirklichen Vorgänge nicht oder nur generalisierend wiedergibt -

das Problem für uns besteht aber darin, daß von der katholischen In­
spirationslehre her vor allem zu fragen ist, was Matthäus mit seiner Dar­
stellung bezweckte und was die von ihm damit gemachte Aussage uns wohl 
zu sagen hätte. Denn das wäre dann Wort Gottes an uns. Das wäre im 
kirchlichen Glaubensunterricht herauszustellen. Wenn wir al10 in unserer 
Studientagung versucht sein sollten, uns nur für die historische Frage, 
die sich bei derartigen Passagen natürlich stellt, zu erwärmen, dann müß­
ten wir uns selbst immer wieder zum schwierigeren Problem der Aus­
legung zurückrufen, das sich mindestens von der katholischen Inspira­
tionsauffassung her nicht umgehen läßt. 

Es muß der Bibelwissenschaft also um die Aussageintention der bibli­
schen Texte gehen. Wie kann man sie erheben? Hier hat die menschliche 
Ratio ihren Platz, hier sind die Methoden und Arbeitsweisen zu pflegen 
und weiterzuentwickeln, die heute gewöhnlich mit dem Schlagwort „hi­
storisch-kritische Methode" benannt werden84• Die Konstitution „Dei 
Verbum" stellt vor allem drei Aspekte als wichtig heraus : a) die Gat-

38 Näheres zu diesem Punkt, der mir sehr widttig zu sein sdteint: N. Loh­

fink, Methoden der Sdtriftauslegung unter besonderer Berüduidttigung der das 
Judentum betreffenden Sdtriftstellen, in: C. Thoma (Hg), Judentum und dtrist­
lidter Glaube. 1965, 19-41. 

34 Instruktion Nr IV: (Exegeta catholicus ) accurate normas hermeneuticae 
rationalis et catholicae servans, nova exegeseos adiumenta sollerter adhibebit, 
praesertim ea quae historica methodus universim considerata affert. ([Der 
katholisdte Exeget] soll unter Beadttung der Regeln der wissensdtaftlichen und 
katholisdten Hermeneutik sorgfältig die neuen Hilfsmittel der Exegese be­
nutzen, vor allem die historisdte Methode im allgemeinen Sinne des Wortes. ) 
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tungsforschungsG, b) die Erforschung der Entstehungssituation eines Tex­
tes86 und c) die Erforschung zeit- und kulturgebundener Denk-, Sprach­
und Kommunikationsformen87• Die Instruktion von 1964 spricht vor 
allem über Recht und Grenzen der formgeschichtlichen Methode bei der 
Evangelienauslegung88• Zu diesen Dingen ist in unserem Kreise ja nicht 
viel zu sagen. Es genüge die Feststellung, daß die katholische Kirche min­
destens heute auf dem Standpunkt steht, die historisch-kritische Methode 
sei vom prinzipiellen Ansatz ihrer Inspirationslehre her nicht nur er­
laubt, sondern sogar gefordert89• 

36 Dei Verbum Nr 12 : Ad hagiographorum intentionem eruendam inter alia 
etiam „genera litteraria" respicienda sunt. Aliter enim atque aliter veritas in 
textibus vario modo historicis, vel propheticis, vel poeticis, vel in aliis dicendi 
generibus proponitur et exprimitur. (Um die Aussageabsicht der Hagiographen 
zu ermitteln, ist neben anderem auf die literarischen Gattungen zu achten. 
Denn die Wahrheit wird je anders dargelegt und ausgedrückt in Texten von 
in verschiedenem Sinn geschichtlicher, prophetischer oder dichterischer Art, oder 
in anderen Redegattungen. ) 

86 Ebd 12: Oportet porro ut interpres sensum inquirat, quem in determi­
natis adiunctis hagiographus, pro sui temporis et suae culturae condicione, ope 
generum litterariorum illo tempore adhibitorum exprimere intenderit et ex­
presserit. (Weiterhin hat der Erklärer nach dem Sinn zu forschen, wie ihn aus 
einer gegebenen Situation heraus der Hagiograph den Bedingungen seiner Zeit 
und Kultur entsprechend - mit Hilfe der damals üblichen literarischen Gat­
tungen - hat ausdrücken wollen und wirklich zum Ausdruck gebracht hat. ) 

87 Ebd 12: Ad recte enim intelligendum id quod sacer auctor scripto asserere 
voluerit, rite attendendem est turn ad suetos illos nativos sentiendi, dicendi, 
narrandive modos, qui temporibus hagiographi vigebant, turn ad illos qui 
illo aevo in mutuo hominum commercio adhiberi solebant. (Will man richtig 
Verstehen, was der heilige Verfasser in seiner Schrift aussagen wollte, so muß 
man schließlich genau auf die vorgegebenen Denk-, Sprach- und Erzählformen 
achten, die zur Zeit des Verfassers herrschten, wie auf die Formen, die damals 
im menschlichen Alltagsverkehr üblich waren.) 

18 Grundsätzliche Bejahung: Instruktion Nr IV; Grenzen : ebd V (es geht 
'Vor allem um die auf die Weise des Vorverständnisses eingebrachten Aspekte 
des Wirklichkeitsverständnisses, die katholisch schwer akzeptabel erscheinen, 
aber in den Anfängen der formgeschichtlichen Arbeit an den Evangelien eine 
große Rolle spielten ) ;  konkrete Einzelheiten: ebd VI-X. 

88 Vgl Instruktion Nr X: Exegeta, nisi ad haec omnia quae ad originem et 
compositionem Evangeliorum spectant attenderit et quaecumque probanda re­
centes investigationes attulerunt, rite adhibuerit, munus suum perspiciendi quid 
hagiographi intenderint quidque reapse dixerint, non implebit. (Ein Exeget, der 
nicht allen diesen Fragen des Ursprungs und der Abfassung der Evangelien 
nachgeht und der nicht alle gesicherten Ergebnisse der neueren Forschung sach­
gemäß verwertet, erfüllt nicht seine Aufgabe, zu erforschen, was die biblischen 
Verfasser sagen wollten und sagten.) 
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Gerade die historisch-kritische Schriftauslegung führt nun zur Erkennt­
nis der Vielstimmigkeit der Schrift, die bis zum Gegensatz zwischen den 
Aussagen verschiedener Bücher und Büchergruppen führen kann. Hier 
setzt nun, und zwar unter Voraussetzung der zunächst einmal möglichst 
exakt erhobenen Einzelaussagen, ein letztes Prinzip der katholischen In­
spirationslehre an, das Prinzip der ganzheitlichen Schriftinterpretation. 
Von Gott her ist die von einer unübersehbaren Vielfalt menschlicher 
Autoren im Laufe vieler Jahrhunderte geschaffene Schrift eine Einheit, 
und deshalb liest man sie erst in dem Geist, der sie inspiriert hat, wenn 
jede einzelne Aussage als Beitrag zu einem ganzheitlichen Aussagen­
system verstanden wird40• Man 'mag sich darüber streiten (und man tut 
das auch innerhalb der katholischen Theologie), ob aucli die Schöpfer des 
alttestamentliclien und dann des kirchlichen Kanons die Schrift als Ein­
heit der Aussage wollten41, mindestens von Gott her muß sie im Lichte 
des Ansatzes der ganzen katholischen Inspirationslehre als Einheit ge­
meint gewesen sein. Deshalb dürfte dann aucli in der kirchlichen Aus­
legung der Schrift im Glaubensunterricht und im Gottesdienst keine Ein­
zelaussage isoliert werden. Jede einzelne Aussage müßte vom Ganzen der 
Schrift erst ihre Stelle im GesamtkoordinatenSystem bekommen und könn­
te dadurch unter Umständen aucli relativiert werden. Der Sachverhalt 
ist für unsere Tagungsthematik nicht unerheblich. Ich halte es für mög­
lich, daß bestimmte antijudaistische Aussagen im Neuen Testament noch 
nicht bei der historisch-kritischen Einzelauslegung, sondern erst vom Ge­
samtzusammenhang des Neuen Testaments, dazu noch in seiner Ver­
bindung zum Alten Testament, ihre Gefährlichkeit für das christlich­
jüdische Verhältnis verlieren. Daß dies dann möglich ist, scheint mir al­
lerdings sicher. 

Schlußüberlegung 

Wenn ich midi frage, ob es innerhalb der katholischen Theologie die 
institutionellen Rahmenmöglichkeiten gibt, um für die antijqdaistischen 
Stellen des Neuen Testaments die von der katholischen Inspirations-

'° Dei Verbum Nr 12: Cum Sacra Scriptura eodem Spiritu quo scripta est 
etiam legenda et interpretanda sit, ad recte sacrorum te:s:tuum .sensum eruen­
dum, non minus diligenter respiciendum est ad contentum et unitatem totius 
Scripturae. (Da die Heilige Schrift in dem Geist gelesen und ausgelegt werden 
muß, in dem sie geschrieben wurde, erforden die rechte Ermittlung des Sinnes 
der heiligen Texte, daß man mit nicht geringerer Sorgfalt auf den Inhalt und 
die Einheit der ganzen Schrift achtet.) 

41 Dazu vergleiche man meine in A 5 zitierte Untersuchung. 
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lehre her erforderlichen Untersuchungen vorzunehmen, so zeigt sich 
mir folgendes Bild: Die grundlegende Arbeit wäre zweifellos durch 
die Neutestamentler zu leisten, und hier sehe ich kein Problem; vor 
allem bieten auch die Exegesevorlesungen eine institutionelle Möglich­
keit, bei der Ausbildung des theologischen Nachwuchses immer wieder 
auf die Probleme zurückzukommen. Kein Problem scheint mir auch auf 
längere Sicht im Bereich der Katechismen und Glaubensbücher, im Be­
reich der Handbücher für Religionslehrer usw zu liegen. Da läßt sich 
alles organisieren. Eine institutionelle Lüdte sehe ich dagegen im Bereich 
der systematischen Theologie. Gerade von der Beobachtung her, daß 
vielleicht für manche Stellen des Neuen Testaments eine befriedigende 
Auslegung erst durch eine Zusammenschau verschiedenster Schriftaus­
sagen gewonnen werden kann, wäre es wünschenswert, wenn in Wechsel­
wirkung zur Exegese auch die Systematik sich an irgendeiner Stelle ex 
professo mit der Frage der theologischen Einordnung des historisch ge­
sehen parallel zum Christentum lebenden Judentums beschäftigte, und 
wenn diese Thematik auch im normalen Vorlesungsprogramm unserer 
Fakultäten routinemäßig vorgesehen wäre. Das gibt es nun - soweit ich 
informiert bin - zur Zeit noch nirgends. Ich würde deshalb vorschlagen, 
daß wir oder ein anderes entsprechendes Gremium eine entsprechende 
Anregung formulierten urid an alle katholischen theologischen Fakultäten 
und Hochschulen des deutschen Sprachgebiets leiteten. Mir schiene es 
sogar sinnvoll, diese Anregung auch direkt an die Päpstliche Studienkon­
gregation weiterzugeben. Ob man sie auch an entsprechende evangelische 
Institutionen adressieren sollte, kann ich nicht beurteilen. Man könnte 
etwa vorschlagen, es solle regelmäßig, etwa in Verbindung mit den Vor­
lesungen über die Kirche, im Rahmen der dogmatischen Theologie auch 
ein „Tractatus theologicus de Iudaeis postbiblicis" gelesen werden. Beim 
Nachdenken über diese Fragen ist mir aufgefallen, daß es in der katho­
lischen Dogmatik, wie sie heute gelehrt wird, ebenfalls keinen Traktat 
ilber das Israel der biblischen Zeit gibt. Man springt gewöhnlich von der 
Behandlung von Schöpfung, Paradies und Sündenfall sofort zur Christo­
logie, Die mittelalterliche christliche Theologie war hier noch breiter ange­
legt'•. Gerade für das christliche Denken gegenüber dem Judentum schiene 
mir aber auch ein systematisches Nachdenken über die Zeit, die Juden wie 
Christen als ihre gemeinsame Vergangenheit vor Gott bezeichnen müssen, 
von höchster Bedeutung. Deshalb würde ich vorschlagen, nicht nur einen 
,,Tractatus de Judaeis postbiblicis", sondern auch einen „Tractatus theo-

'1 An neueren Venumen dieser Art ist mir nur einer bekannt: P. Grelot, 
Sens mr,tien de l'Ancien Testament. Paris 1962. 
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logicus de oeconomia Veteris Testamenti" als normalen Bestandteil des 
dogmatischen Kursusprogramms in der theologischen Ausbildung anzu­
regen. Zur Zeit werden die Funktionen eines solchen Traktats sicher in 
der Praxis weithin von der Exegese des Alten Testamentes miterledigt. 
Doch die systematische Konzentration auf bestimmte Themen darf in 

, ihrer bewußtseinsprägenden Funktion nicht unterschätzt werden. Deshalb 
schiene es mir schon ratsam, darauf hinzuarbeiten, daß unsere exegetische 

1 Arbeit durch entsprechende systematische Traktate ergänzt wird. 
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